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Ansprache Sathya Sai Babas an seinem Geburtstag, 23.11.2003

Ohne Wahrheit, rechtes Handeln, Liebe und Frieden ist eure gesamte Bildung wertlos,

ohne Wahrheit, rechtes Handeln, Liebe und Frieden ist das Ergebnis all eurer guten Taten gleich null,

ohne Wahrheit, rechtes Handeln, Liebe und Frieden nützen euch eure Ämter und Würden gar nichts, 

ohne Wahrheit, rechtes Handeln, Liebe und Frieden ist die Heiligkeit eurer ganzen barmherzigen Taten nichtig.

Diese vier Qualitäten bilden die vier Säulen, auf denen das Gebäude der ewigen Weltordnung (Sanâtana Dharma) ruht.

Verkörperungen der Liebe!

Das Gebäude des menschlichen Lebens ruht auf den vier Säulen Wahrheit, rechtes Handeln, Liebe und Frieden. Die Sicherheit und der Schutz des Lebens hängen von diesen vier Werten ab. Weil Bharats Kultur auf der Grundlage dieser Werte errichtet ist, hat sie seit alten Zeiten Bestand. Unsere Vorfahren hielten in ihrem Leben streng an diesen ewigen Werten fest. Ohne diese Werte kann das Gebäude des Lebens in einem Augenblick zusammenbrechen. Die Menschheit besteht nur deswegen bis auf den heutigen Tag, weil der Mensch diese vier Werte wenigstens in gewissem Maß praktiziert. 

Das Leben des Kindes wird stark von den Eigenschaften der Eltern beeinflusst. Jijibais liebevolle Fürsorge machte aus Shivaji einen großen Krieger. Râmas Göttlichkeit erblühte dank der edlen Qualitäten seiner Mutter Kausalya. Die Zwillinge Lava und Kusha konnten Macht und Ruhm erlangen, weil ihre Mutter Sîtâ edel und tugendhaft war. Dasselbe gilt für unsere alten Weisen und Seher. Durch den guten Einfluss ihrer Eltern konnten sie ihr Leben heiligen. Die Menschen vernachlässigen heutzutage ihre Eltern, weil sie deren Einfluss und Wirkung auf ihr Leben nicht erkennen. Sie vergessen, dass sie nur dank ihrer Eltern eine herausragende Stellung im Leben erreichen konnten. Gandhis fromme Mutter Putlibai war verantwortlich dafür, dass er ein Mahâtma (Ehrenbezeichnung für eine große, erhabene Seele und einen großen geistigen spirituellen Lehrer oder Führer) werden konnte. Putlibai hielt das strenge Gelübde ein, nicht zu essen, bevor sie den Kuckuck rufen hörte. Eines Tages jedoch musste sie lange Zeit auf den Ruf warten und konnte deshalb keine Nahrung zu sich nehmen. Der junge Gandhi konnte es nicht ertragen, seine Mutter so lange fasten zu sehen; deshalb verließ er das Haus, ahmte den Kuckucksruf nach, ging wieder hinein und sagte: „Mutter, iss bitte, nachdem der Kuckuck nun gerufen hat.“ Sie merkte sofort, dass ihr Sohn log. Unfähig, ihren Schmerz zu beherrschen, schlug sie Gandhi auf die Wangen und klagte unter Tränen: „Welche Sünde habe ich begangen, dass ich so einen Lügner zur Welt brachte?“ Gandhi bereute und bat sie um Vergebung. Er schwor, von nun an nie mehr zu lügen. So entwickelten unsere Vorfahren dank der mütterlichen Erziehung Tugenden und brachten es zu außergewöhnlichen Stellungen. Weil die Menschen die Wahrheit nicht achten und ihre Gedanken, Worte und Taten voll Falschheit sind, ist das Land heute in Schwierigkeiten . Das Wohlergehen einer Nation beruht auf den Lehren, welche die Mutter ihren Kindern erteilt. Wenn die Eltern den Weg der Wahrheit gehen, werden die Kinder sie natürlicherweise nachahmen.

In der Vergangenheit war es unter den indischen Frauen Sitte, an jedem Vollmondtag das heilige Ritual „Sathyanârâyana vrata“ durchzuführen. So vollzog auch Mutter Easwaramma gemeinsam mit ihrer Nachbarin Karnam Subbamma an jedem Vollmondtag dieses Ritual. Karnam Subbamma sagte oft zu Easwaramma: „Wenn du das Sathyanârâyana-Ritual durchführst, wirst du mit seinem Segen einen Sohn gebären. Ich will, dass du ihn Sathyanârâyana nennst.“ An einem bestimmten Vollmondtag hatte Easwaramma bis spät nachmittags nichts gegessen, weil sie am Sathyanârâyana-Ritual teilnahm, das in Subammas Haus durchgeführt wurde. Die anderen Mitglieder ihrer Familie sowie ihr Ehemann Pedda Venkama Raju waren sehr beunruhigt, weil sie so lange keine Nahrung zu sich nahm. Pedda Venkama Raju behauptete, solch schwere Kasteiungen seien unnötig. Aber Easwaramma war fest entschlossen und sagte, sie sollten nicht auf sie warten: „Ich bin überhaupt nicht hungrig. Das Sathyanârâyana-Ritual ist mir wichtiger als Essen.“ Nach Abschluss des Rituals brachte Subbamma Easwaramma geweihte Nahrung (prasâda). Erst nachdem sie das verspeist hatte, nahm Easwaramma ihr Essen zu sich. In jenen Tagen führten die Frauen solche Rituale voller Ernsthaftigkeit und Hingabe durch. Erst nachdem Easwaramma dieses Prasad zu sich genommen hatte, konnte sie empfangen. Wie das Empfinden, so das Ergebnis. Manche Menschen glauben an die Vorschriften der Schriften und halten sie ernsthaft ein, während andere sie ignorieren. Easwaramma hielt sich strikt an die Vorschriften. Erst nachdem das Ritual vollzogen und die geweihte Speise verzehrt worden waren, erledigte sie ihre Haushaltspflichten. Sie war ungebildet, besaß aber unerschütterliches Gottvertrauen. Als sie im siebten Monat schwanger war, sagte Subbamma eines Tages zu ihr: „Easwaramma, nur durch die Gnade Sathyanârâyanas ist das Kind in deinem Leib sicher“, und sie  nahm ihr das Versprechen ab, das Kind Sathyanârâyana zu nennen. Pedda Venkama Rajus Mutter war ebenfalls sehr fromm, und auch sie war der Meinung, das Kind solle nach Gott Sathyanârâyana benannt werden.

Vor der Geburt des Kindes geschah etwas sehr Bedeutsames. Zu der Zeit war Puttaparthi ein kleiner Weiler. Mitten in Puttaparthi befand sich ein Brunnen, aus dem die Leute ihr Wasser schöpften. Als Easwaramma eines Tages Wasser vom Brunnen holte, sah sie plötzlich ein weißes glänzendes Licht, das wie ein Blitz aus dem Himmel fuhr und in ihren Leib eindrang. Zugleich erhob sich ein plötzlicher Windstoß. Subbamma, die gerade aus ihrem Haus trat, sah, wie das Licht in Easwarammas Leib eindrang. Ich habe das bis heute niemandem enthüllt. Ich erzähle es heute, damit ihr die Bedeutung der Ankunft des Avatars versteht. Als Pedda Venkama Raju am Tag zuvor an Subbammas Haus vorbei ging, rief sie ihn hinein und sagte zu ihm: „Venkama Raju, wenn morgen das Kind geboren wird, dann nenne es Sathyanârâyana.“ Aber er schlug ihren Rat aus mit den Worten, es wäre ihre törichte Einbildung.

Das Kind wurde um drei Uhr morgens in einem segensreichen Augenblick geboren. Normalerweise schreit ein Kind nach seiner Geburt. Aber dieses Kind schrie überhaupt nicht. Die Hebamme sowie die anderen Familienmitglieder befürchteten, das Kind sei totgeboren. Auch Easwaramma war sehr besorgt. Als gerade niemand auf sie achtete zwickte sie das Kind, um es zum Schreien zu bringen. Doch zu ihrer großen Verwunderung begann das Kind zu lächeln. Alle waren von Staunen ergriffen, als sie das neugeborene Baby lächeln sahen. In eben diesem Augenblick betrat Subbamma das Haus und sagte: „Easwaramma, ich habe gehört, dass du in einem segensreichen Augenblick einen Jungen geboren hast. Kann ich einen Blick auf das Kind werfen?“ Easwaramma wickelte das Kind in ein Tuch und legte es vor Subbamma. Subbamma war eine orthodoxe Brahmanenfrau. In jenen Tagen hielten orthodoxe Brahmanen sich von anderen fern. Wenn sie jemanden versehentlich berührten, nahmen sie sofort ein Bad. Deshalb hielt Easwaramma das Baby von Subbamma fern. Als die Schwiegermutter das sah, sagte sie: „Easwaramma, sie ist mit viel Liebe und Anteilnahme hierher gekommen, das Kind zu sehen. Warum lässt du Subbamma nicht das Kind auf den Arm nehmen? Warum hältst du es fern?“ Easwaramma antwortete: „O Mutter, Subbamma ist eine sehr fromme und orthodoxe Brahmanin. Sie will vielleicht das Neugeborene nicht berühren. Deshalb sollten wir Abstand von ihr halten.“ In Wirklichkeit hatte Subbamma selbst nicht diese diskriminierenden Gefühle.

Mutter Easwaramma kümmerte sich liebevoll und aufmerksam um das Kind. Die Tage vergingen und der Knabe wuchs heran. Er sprach wenig und aß wenig. Easwaramma wunderte sich über das eigentümliche Verhalten ihres Sohnes. Normalerweise essen Kinder gerne, doch manche Menschen mögen vor allem nichtvegetarische Speisen wie Fisch oder Fleisch. Ihr Sohn hingegen verabscheute nichtvegetarisches Essen. Er weigerte sich sogar, Häuser aufzusuchen, in denen nichtvegetarisches Essen zubereitet wurde. Als Easwaramma seine edlen Eigenschaften sah, erkannte sie, dass das Kind kein gewöhnliches Kind, sondern eines von göttlicher Natur war. Auch ihre älteste Tochter Venkamma erkannte das göttliche Wesen des Kindes. Gemeinsam zogen sie das Kind mit Liebe und Sorgfalt auf. Sie sangen religiöse Gesänge als Wiegenlieder. In so einer edlen Umgebung wuchs das Kind heran.

Da es in Puttaparthi keine angemessene Schule gab, brachte mich der ältere Bruder dieses Körpers, Seshama Raju, nach Uravakonda und meldete mich dort in der Schule an. Der damalige Bürgermeister von Bellary, Rama Raju, war ein Freund von Seshama Raju. In den Ferien brachte er uns zum Virupakshatempel nach Hampi. Als ich zögerte, den Tempel zu betreten, wies Seshama Raju mich an, auf die Sachen aufzupassen, während sie hineingingen, um den Darshan der Gottheit zu erhalten. Ich stimmte bereitwillig zu und blieb draußen. Der Priester vollzog zu Ehren der Gottheit das Arathi . Zu ihrer völligen Verblüffung sahen sie mich anstelle von Virupaksha im Heiligtum stehen. Seshama Raju traute seinen Augen nicht. Er war in der Tat sehr wütend und glaubte, ich überschritte meine Grenzen. Er dachte, es sei nicht richtig von mir, das innere Heiligtum zu betreten. Sofort verließ er den Tempel, nur um mich draußen zu finden! Er ging wieder hinein und erblickte mich dort ebenso. Er zweifelte immer noch und sagte zu seiner Frau: „Geh du nach draußen und passe auf Sathya auf. Erlaube ihm nicht, irgendwo hinzugehen. Mittlerweile werde ich hinein gehen und schauen, ob er noch dort ist.“ Sie tat, wie ihr geheißen. Wieder sah er einen lächelnden Sathya im Heiligtum stehen. Er fragte sich, ob es ein Traum, eine Halluzination oder Wirklichkeit sei. Zu dem Zeitpunkt sah sein Freund Rama Raju eine strahlende Aura um mein Gesicht. Er enthüllte das nur seiner Frau und niemandem sonst, auch nicht Seshama Raju. Tatsächlich war Seshama Raju voller Zweifel. 

Die Ferien waren vorbei und wir kehrten nach Uravakonda zurück. Als Abschiedsgeschenk brachte Rama Raju mir Hemd und Hose. Aber ich weigerte mich, es anzunehmen. Damals galt das Tragen einer Kragennadel als Mode. Deshalb schenkte Rama Raju mir eine goldene Kragennadel mit der Bitte, ich möge immer an ihn denken. Das Tragen einer Kragennadel war bei Kindern aus reichen Familien üblich. Auf meinem Weg zur Schule in Uravakonda fiel die Kragennadel hinunter und war nicht mehr zu finden. Ich warf sofort die Bücher beiseite, ging nach Hause zurück und verkündete:

Wisst, dass ich in Wirklichkeit Sai bin,

schüttelt eure weltlichen Beziehungen ab.

Gebt eure Versuche, mich zurückzuhalten, auf.

Die weltlichen Anhaftungen können mich nicht länger binden.

Niemand, wie groß er auch sein mag, kann mich aufhalten.

Als ich dieses Gedicht sang, war Seshama Raju nicht zu Hause. Als seine Frau ihm später davon erzählte, lachte er und verwarf es mit der Bemerkung, jemand anderes hätte es für mich verfasst. Er war selber ein Dichter und dachte, es wäre einem kleinen Jungen wie mir nicht möglich, so hervorragende Poesie zu verfassen. 

Der Steuerinspektor Hanumantha Rao liebte mich sehr. Auch seine Kinder waren mir sehr zugetan. Als Hanumantha Rao von den Geschehnissen erfuhr, kam er sofort in seinem Auto gefahren und brachte mich in sein Haus. Er fragte mich aus: „Mein Lieber, haben dein Bruder oder deine Schwägerin dich beschimpft oder geschlagen? Warum hast du beschlossen, das Haus zu verlassen?“ Ich sang daraufhin ein Lied:

Die Verbindung mit der Welt ist in Form der Kragennadel verschwunden

und auch die Pilgerfahrt nach Hampi hat ihren Zweck erfüllt.

Baba verließ sein Zuhause mit den Worten,

Maya, die Täuschung und Illusion, könne ihn nicht länger binden.

Ich erklärte: „Weltliche Bindung gleicht einer kleinen Nadel, die ich aufgab. Deshalb verließ ich das Haus und werde nicht länger dort bleiben.“ Ich betrat nicht einmal Hanumantha Raos Haus. Vor dem Haus befand sich ein großer Stein. Ich setzte mich darauf und sprach mit niemandem. Alle waren sprachlos vor Staunen, als sie den Wandel in mir sahen. Abends versuchte Seshama Raju, mich auf seinem Weg von der Schule nach Hause mitzunehmen, aber ich hielt beharrlich an meinem Entschluss fest, nicht nach Hause zu gehen. Dann überredete Hanumantha Rao ihn mit den Worten: „Zwing Sathya nicht, mit dir zu gehen, sondern lass ihn einige Zeit hier bleiben. Ich selber werde ihn später zu dir bringen.“

Ich blieb eine Zeitlang dort. Viele Leute kamen zu mir und stellten allerlei Fragen wie: „Bist du ein Geist oder ein Dämon? Wer bist du?“ Ich erwiderte, ich sei weder ein Geist noch ein Dämon. „Wisst, dass ich in Wirklichkeit Sai Baba bin.“ Sie fragten mich: „Wie können wir dir das glauben? Kannst du deine Behauptung beweisen?“ Tatsächlich hatte damals niemand im Anantapur-Distrikt den Namen Sai Baba auch nur gehört. Ich nahm ein paar Blumen in meine Hand und warf sie zu Boden. Während die Menschen erstaunt zuschauten, arrangierten die Blumen sich von selbst zu den Worten „Sai Baba“ in Teluguschrift. Jemand brachte eine Kamera und fotografierte mich, wie ich auf dem Felsen saß. Vor mir befand sich ein kleiner Stein, der auf dem Foto als Shirdi Sai Baba erschien. Von dem Foto wurden viele Abzüge gemacht und an alle verteilt.

Derselbe Felsen, auf dem ich damals saß, steht heute noch und der Vorsitzende der Sri Sathya Sai Seva Organisationen Andrah Pradesh, Herr Anjanaiah, hat dort einen schönen Tempel mit einer geräumigen Halle errichtet.

Mein Ruhm verbreitete sich nach und nach überall. Aus verschiedenen Dörfern und Städten begannen die Menschen sich um mich zu scharen. Leute, die von bösen Geistern besessen waren, wurden in Ochsenkarren zu mir gebracht. Sie glaubten daran, dass ich die bösen Geister austreiben könne, und auch geistig zurückgebliebene Menschen wurden zu mir gebracht. Dank ihres Vertrauens wurden die bösen Geister ausgetrieben und die Patienten von ihren mentalen Beschwerden geheilt. Daraufhin begannen sie, an meine Göttlichkeit zu glauben.

Als die Leute in großer Zahl zu mir kamen, konnte Seshama Raju mich nicht mehr bei sich behalten. Er schrieb deshalb einen Brief an Pedda Venkama Raju, zu kommen und mich nach Puttaparthi zu holen. Damals war das Dorf Puttaparthi so abgelegen, dass es etliche Tage dauerte, bis ein Brief ankam. Pedda Venkama Raju erhielt den Brief jedoch in Bukkapatnam, wo er zum Einkaufen auf den Markt gegangen war. Der Brief lautete: „Vater, wir können Sathya nicht länger bei uns wohnen lassen. Bitte komm und hole ihn sofort nach Hause.“ Pedda Venkama Raju fuhr direkt von Bukkapatnam nach Uravakonda. Weil er nicht genügend Geld bei sich hatte, ließ er sich die Buskosten von Seshama Raju geben und brachte mich im Bus nach Bukkapatnam. Da es von dort keine Transportmittel gab, mussten wir die ganze Strecke nach Puttaparthi zu Fuß zurücklegen. Tatsächlich war der Name Puttaparthi kaum über die direkt angrenzenden Örtlichkeiten hinaus bekannt.

Als wir in Puttaparthi ankamen, war Kondama Raju (Swamis physischer Großvater) zu Hause. Er war sehr asketisch und gottverbunden. Er sagte zu Venkama Raju: „Venkappa, lass ihn tun, was immer er will, ohne Einspruch zu erheben. Er ist in göttliches Bewusstsein eingetaucht. Lass ihn eine Zeitlang bei mir.“ Er behielt mich bei sich und kümmerte sich mit großer Liebe und Sorgfalt um mich. 

Die vier Brüder – Pedda Venkama Raju, Chinna Venkama Raju, Venkatarama Raju und Venkata Subba Raju beschlossen, getrennt voneinander zu leben. Kondama Raju teilte das Eigentum zu gleichen Teilen unter ihnen auf. Dann fragte Pedda Venkama Raju: „Vater, bei wem wirst du wohnen?“ Kondama Raju erwiderte: „Ich werde bei keinem von euch wohnen und ich will keinen Besitz. Gebt mir Sathya. Das genügt. Er wird sich um mich kümmern.“ Damals rief niemand mich bei meinem vollen Namen Sathyanârâyana. Jeder nannte mich „Sathya“. Von da an lebte ich bei Kondama Raju und diente ihm. Jeden Morgen und jeden Abend kam Venkamma zu mir. Manchmal fragte sie mich: „Sathya, hast du Träume? Erscheint irgendjemand vor dir und spricht zu dir?“ Ich erzählte ihr jedoch nichts. Sie hatte sehr großes Vertrauen zu Sai Baba. Eines Tages bat sie: „Sathya, bitte gib mir ein Foto von Sai Baba.“ Ich materialisierte sofort ein Foto von Sai Baba und gab es ihr. Bis zu ihrem letzten Atemzug behielt sie das Foto bei sich.

Eines Tages rief Kondama Raju Venkamma zu sich und sagte zu ihr: „Unsere Leute leben in Unwissenheit und sind nicht fähig, Sathyas göttliche Natur zu erkennen. Er ist wahrhaft Gott selbst. Er ist niemals hungrig oder durstig. Er hat Hunger und Schlaf überwunden.“

Easwarammas tatsächlicher Name, der ihr von ihren Eltern gegeben worden war, lautete Namagiriamma. Als Kondama Raju meine Göttlichkeit erkannte, wies er seinen Sohn Pedda Venkama Raju an, ihren Namen in Easwaramma umzuwandeln, denn er wusste sehr wohl, dass sie die Mutter (amma) Gottes (îshvara) selbst war.

Mitten in der Nacht hielt Kondama Raju in aller Stille seine Hand nahe an meine Nasenlöcher, um festzustellen, ob ich atmete oder nicht. Manchmal konnte er keinen Atem bemerken, sondern hörte nur den Klang „so ’ham“ von mir ausgehen. Die Leute begannen, in Kondama Rajus Haus zu strömen, um mich zu sehen. Wenn jemand sie befragte, antworteten sie: „Kondama Rajus Enkelsohn hat göttliche Kräfte. Er erscheint in unseren Träumen und löst unsere Probleme.“

Einmal kam Seshama Raju in den Ferien nach Puttaparthi. Er mochte es nicht, dass so viele Leute Kondama Rajus Haus besuchten. Zu der Zeit war er durch und durch skeptisch; er hatte einen Wortwechsel mit Kondama Raju und verlangte, er solle niemandem erlauben, in sein Haus zu kommen. Damals wurden die Gebildeten in den Dörfern sehr respektiert. Seshama Raju hatte gerade seine Lehrerausbildung abgeschlossen und deshalb betrachteten die Dorfbewohner ihn als hochgebildet. Er sagte zu Kondama Raju: „Großvater, erlaube niemandem, sich diesem Jungen zu nähern. Er besitzt keinerlei göttliche Kraft, sondern leidet an Hysterie.“ So sprach er abfällig über mich. 

Es gab in Kadiri einen Exorzisten, der als Experte darin galt, den Leuten die bösen Geister auszutreiben, die von ihnen Besitz ergriffen hatten. Ich wurde in einen (Ochsen)karren gesetzt, der mich nach Kadiri brachte; Venkamma begleitete mich. Sie war stets in meiner Nähe. Der so genannte Exorzist von Kadiri war ein wahrer Trunkenbold. Er versicherte, ich wäre von einem mächtigen Geist besessen und prahlte, er würde mich von dem Übel befreien. Er schlug mich mit Stöcken, Knüppeln, Peitschen und dergleichen. Er ging sogar so weit, hochgradig ätzende Flüssigkeiten in meine Augen zu schütten, in der Erwartung, den Geist auf diese Weise zu vertreiben. Ich ergab mich widerspruchslos dieser ganzen Tortur. Als ich abends freikam, ging ich zu Venkamma und bat sie, mir ein wenig Wasser, in dem Kuhdung aufgelöst war, in die Augen zu träufeln. Durch diese Behandlung wurden meine Augen über Nacht wieder klar. So ging ich nach jeder derartigen Misshandlung zu Venkamma und der jeweilige Zustand wurde geheilt. Schließlich ließ der Exorzist meinen Kopf scheren und schnitt mit einem scharfen Messer so tief hinein, dass die Wunden heftig bluteten. Ich wurde hingesetzt und aus einer Höhe von 10 Fuß wurde Wasser auf mich hinuntergeschüttet; es war ein entsetzlich schmerzhafter Vorgang. Nachdem auch diese Behandlung misslang, rieb er Zitronensaft in die Wunden. Venkamma konnte den Anblick dieser Folter nicht länger ertragen, rief in aller Stille den Fuhrmann herbei und brachte mich in der Dunkelheit der Nacht zurück nach Puttaparthi.

Der Ruf von Sais Größe verbreitete sich beständig überall. Die Leute strömten in einer solchen Menge herbei, dass kaum mehr Platz im Haus blieb. Pedda Venkama Raju sagte den Leuten daraufhin, sie sollten nur einmal in der Woche donnerstags zum Haus kommen, aber sie protestierten und sagten, sie könnten ihre Leiden nicht bis Donnerstag ertragen. Subbamma rief daraufhin Venkappa zu sich und sagte, da es aus praktischen Gründen nicht möglich wäre, den Menschenandrang in seinem Haus zu bewältigen, würde sie mich in ihr Haus aufnehmen und alles, was ich und die Besucher benötigten, zur Verfügung stellen. Da Subbamma eine Brahmanin war und Swami der Rajukaste angehörte, nahmen die Brahmanen von Puttaparthi an Subbammas Vorschlag Anstoß und beschlossen, Subbamma zu ächten. Sie hingegen sagte, da sie kinderlos sei und keine Neigung verspüre, auszugehen und irgendjemanden zu besuchen, würde der beabsichtigte Boykott ihr nichts ausmachen. Sie verkündete: „Ich werde Sathya niemals aufgeben.“ Im Dorf gab es ein paar Harijanbehausungen. Diese Harijans waren Swami sehr ergeben. Ich pflegte ihre Häuser zu besuchen. Sogar Subbamma begleitete mich dorthin. Sie ertrug die Trennung von mir nicht einen Augenblick und kümmerte sich um mich, als wäre ich ihr eigener Sohn. Alle Brahmanen im Dorf waren Subbamma äußerst feindlich gesinnt und sogar ihre eigene Mutter und ihr Bruder wandten sich gegen sie. Auf dem Weg der inkarnierten Göttlichkeit entstehen solche Hindernisse, und sie war sich der Situation sehr wohl bewusst. Sie verkündete, die Feindschaft anderer Menschen kümmere sie nicht und blieb unerschütterlich in ihrem Entschluss, an mir festzuhalten. Bald konnte auch ihr Haus den Ansturm der Besucher nicht mehr fassen. Deshalb suchte Venkappa eines Tages Subbamma auf und sagte: „Warum solltest du dich wegen meines Sohnes diesen Mühen aussetzen? Lass uns ihn in ein gesondertes Haus bringen.“ Daraufhin stellte Subbamma ein Stück Land zwischen dem Sathyabhama- und dem Venugopala–Swami-Tempel zur Verfügung. Dort wurde ein kleiner Raum errichtet. Sie pflegten mich in dem Zimmer einzuschließen, aber ich ging trotz der verriegelten Tür hinaus und setzte mich oben auf den Hügel. Diese Art Wunder geschahen täglich.

Mittlerweile beschlossen jene, die aus Kastengründen Gegner von Subbamma waren, sich Swamis durch Gift zu entledigen. Damals aß ich sehr gerne Vadas (frittierte Kringel aus Linsenmehl). Deshalb bereiteten diese Leute ein paar Vadas zu und mischten starkes Gift in einige davon. Subbamma warnte mich ständig davor, diese Häuser aufzusuchen, aber trotz ihres Einwandes ging ich überall hin. Bei dieser Gelegenheit besuchte ich jenes Haus, nahm die vergifteten Vadas und aß sie. Das Ergebnis dieses Versuchs ist bekannt.

Ein anderer derartiger Versuch wurde unternommen, als einige von ihnen mein improvisiertes Haus in Brand setzten. Das Haus hatte ein Strohdach. Ein paar Schurken zündeten das Haus an. Als das Feuer wütete, machten die Leute sich Sorgen, was mir drinnen geschehen wäre. Plötzlich gab es einen Wolkenbruch, der genau über dem Haus hinunterging und das Feuer löschte. Nirgendwo sonst fiel auch nur ein Tropfen Regen. Venkamma, Subbamma und Easwaramma kamen weinend herbeigelaufen. Das Dach war völlig verbrannt und nur die Mauern standen. Sie lugten über die Mauer und sahen mich friedlich schlafen. Ich war völlig unversehrt. Daraufhin ließ Subbamma das Schloss aufbrechen und nahm mich mit in ihr Haus. Nach verschiedenen solchen Anfechtungen und Prüfungen entwickelten die Leute stärkeren Glauben an Sai Baba.

In Penukonda nahm eine andere Person wundertätige Kräfte für sich in Anspruch und behauptete, er wäre ein Devotee Sai Babas. Etliche andere fingen an, meine Kleidung und mein Gebaren nachzuahmen, wanderten umher und versuchten, an verschiedenen Stätten eine Gefolgschaft zu sammeln. Nur indem man meinen Namen und mein Gebaren annimmt, kann man nicht unbegrenzt Gefolgschaft sammeln. Sehr bald erkannten die Menschen die Wahrheit. 

Danach begann mein Besuch in Bangalore. Easwaramma und Venkamma flehten mich an, Puttaparthi nicht aufzugeben. Ich versprach ihnen, ich würde Puttaparthi niemals verlassen. Verschiedene königliche Hoheiten, inklusive der Maharani von Mysore, pflegten Puttaparthi zu besuchen. Damals führte der Chitravati fast ständig Wasser. Sie überquerten den Fluss, indem sie Bretter über ihn legten und die Wagen über diese improvisierten Dämme fuhren. Da mir nun auf diese Weise Menschen aus allen Gesellschaftsschichten des Landes folgten, wurden den örtlichen Widersachern alle Gelegenheiten, Hindernisse in den Weg zu legen, genommen.

Alle großen Menschen sind durch ihre Mütter geformt worden. Der moralische Charakter und das moralische Verhalten der Mütter bewirkten die geistige Größe ihrer Nachkommenschaft. Kausalyas Tugenden führten zu Râmas Größe. Entsprechend erzog Sîtâ Lava und Kusha zur Größe. So waren tugendhafte Mütter die Ursache idealer Kinder. Gemäß meinem Versprechen an Easwaramma gab ich Puttaparthi nie auf. Auch wenn die ganze Welt sich hier versammelt, ich werde Puttaparthi nicht verlassen. Im Allgemeinen halten Avatare an dem Platz ihrer Geburt fest. Wenn ihr eine Pflanze hier ausgrabt und an einen anderen Platz pflanzt, wie lange wird sie überleben? Ein Baum sollte dort wachsen, wo der Same spross. So hat Sathya Sai Baba seine Wurzeln in Puttaparthi behalten und aus Puttaparthi ein Pilgerzentrum gemacht. Als die Hochschule in Bukkapatnam gegründet wurde, baten sie mich um ein Gebet und ich verfasste einen geeigneten Vers, der die Einheit in der Verschiedenheit unter Bharats Bevölkerung betonte.

Die Kraft der Mutterschaft ist unbeschreiblich. Es sind die rechtschaffenen Bräuche und das strikte Festhalten an den moralischen Werten seitens der Mütter, die sich in ihren Kindern manifestieren. Die Mütter mögen ungebildet sein, aber ihre Größe hängt nicht davon ab, ob sie lesen und schreiben können und auch nicht davon, wie viel Bücherwissen sie besitzen. Die Tugenden der ungebildeten Easwaramma haben Puttaparthis großen Namen und Ruhm bewirkt. Es ist bedauerlich, dass Easwaramma vergessen wird, wohingegen ihr Sohn gerühmt wird. Wie könnte es ohne Easwaramma diese phänomenale Kraft geben? Vernachlässigt niemals eure Eltern.

Welchen Ursprung hat der Name „Puttaparthi“? Eine eigentümliche Geschichte ist damit verbunden. Neben dem Tempel des Venugopala Swami gab es einen Ameisenhügel, in dem eine Schlange lebte. Täglich brachten die Kuhhirten ihre Kühe zum Grasen in die Außenbezirke des Dorfes. Eine der Kühe pflegte zum Ameisenhügel zu gehen und die Schlange trank Milch aus ihrem Euter, so dass diese Kuh täglich mit leerem Euter nach Hause zurückkehrte. Die Kuhhirten fanden den Grund dafür heraus und planten, die Schlange zu töten. Als die Schlange eines Tages die Milch von der Kuh trank, schlugen sie sie mit einem Stein. Die erzürnte Schlange sprach den Fluch aus, dass die Kuhhirten und ihre Kühe nicht länger im Dorf leben könnten. Deshalb verließen die Kuhhirten das Dorf Puttaparthi und bauten ihre Häuser in der Nähe des Gokulams. Ihr könnt es heute noch selber sehen. Der Stein, mit dem die Kuhhirten die Schlange zu töten versuchten, wird jetzt als das Venugopala–Swami-Idol verehrt.

Um euch die Bedeutung der Namen Sai Baba und Puttaparthi bewusst zu machen, habe ich dies alles heute so lange erzählt. Puttaparthi hat eine große Geschichte hinter sich. Viele bedeutende Menschen besuchten diesen Ort und viele wohlhabende Leute lebten hier und haben diesem Dorf großen Namen und Ruf gebracht. Damals pflegten der Maharadscha von Mysore und seine Mutter öfters hierher zu kommen. Viele solche herausragende Persönlichkeiten erkannten Puttaparthis Größe und verehrten den Ort. 

Der Herr von Puttaparthi wird euch immer beschützen,

er ist die Verkörperung des Mitgefühls,

er wird eure Hand halten und euch über das Meer des Lebens bringen,

er wird euch unter keinen Umständen jemals aufgeben.

Verkörperungen der Liebe!

Ihr seid wahrhaft gesegnet und habt großen Verdienst erworben, weil ihr in der Lage seid, die göttliche Nähe Sais zu erfahren. Ihr verdankt es eurem überaus guten Schicksal, dass ihr mit Swami singen und mit ihm spielen könnt. Ihr seid mit Sai und Sai ist mit euch. Deshalb sage ich oft: „Ich und du sind eins.“ Gottes Macht und Ruhm sind jenseits der Reichweite menschlichen Verstehens. Entwickelt unerschütterliches Vertrauen in ihn.

Studenten!

Nachdem ihr nach Puttaparthi gekommen seid und hier studiert habt, solltet ihr jede Anstrengung unternehmen, das Prestige von Puttaparthi aufrecht zu erhalten. Ich will eure Aufmerksamkeit auf einen wichtigen Aspekt lenken. Normalerweise wollen die Studenten ihre Ferien zu Hause verbringen. Aber hier wollen die Studenten noch nicht einmal nach Ferienbeginn nach Hause gehen. Nur sehr wenige von ihnen kehren heim. Die meisten von ihnen wollen hier bleiben, sogar nachdem sie ihren zweiten Studienabschluss erworben haben. Warum? Hier befindet sich der größte göttliche Magnet. Gott zieht jeden an sich. Seine Kraft ist unermesslich. In den kommenden Jahren werdet ihr die Kraft dieses Magneten mehr und mehr erfahren. 

Swami sang den Bhajan „Hari Bhajana Bina…“ und fuhr mit der Rede fort. 

(Auf Dr. Anjanaiah zeigend sagt Swami:) 

Er hat in Uravakonda einen Tempel errichtet. In dem Tempel befindet sich der Felsen, auf dem ich saß, als ich der Menschheit die erste Lehre gab. Er vollendete seinen Master of Science und Doktor der Philosophie und nahm eine Stellung an. Später kündigte er und widmete sich Swamis Dienst. Gegenwärtig ist er der Vorsitzende der Shrî Sathya Sai Seva Organisationen des Staates Andhra Pradesh. (Swami zeigt auf einen älteren Devotee.) Er ist Dr. Anjanaiahs Schwiegervater. Auch er lebt in Uravakonda. Er hat 100 Morgen Land für Swami bestimmt, baut dort verschiedene Arten von Früchten an und schickt sie nach Puttaparthi. Er ist jetzt 100 Jahre alt. Ich will euch noch etwas anderes Wichtiges erzählen. Hier in Prashanti Nilayam leben all die Devotees, die Swami ihr Leben gewidmet haben, volle 100 Jahre. Kasturi kam hierher und hatte ein langes, erfülltes Leben. Entsprechendes galt für den Priester Kistappa. Ihr alle habt wahrscheinlich von Kamavadhani gehört. Er war ein großer vedischer Gelehrter. Er kam und blieb 30 Jahre lang hier. Er verließ Puttaparthi nie. Eines Tages, nachdem er hier im Tempel Râmas Hochzeit zelebriert hatte, sagte er zu mir: „Swami, ich gehe in mein Zimmer, nehme ein heiliges Bad und komme zurück.“ Ich antwortete: „Du brauchst nicht zurückzukommen, iss nach dem Bad etwas und schlafe friedlich.“ Er ging nach Hause und nahm ein Bad. Entsprechend Swamis Anweisung aß er und ruhte. Friedlich verstarb er in seinem Schlaf. Er trug in seinem Geist immer Sais Namen und war nie krank. Es gab einen anderen Devotee namens Surayya. Er war Junggeselle und hatte keine Wünsche. Bevor er hierher kam, arbeitete er für den König von Venkatagiri. Eines Tages sprach er dem König gegenüber seinen Wunsch aus, nach Puttaparthi zu gehen. Der Fürst freute sich sehr darüber und arrangierte alles, damit er hierher kommen konnte. Er lebte hier länger als 30 Jahre und diente Swami. Auch er wurde 100 Jahre alt und starb friedlich in seinem Schlaf.

(Swami rief Herrn Gopal Rao auf die Bühne). Viele von euch haben vielleicht von Gopal Rao gehört. Auch er wird 100 Jahre. Selbst im fortgeschrittenen Alter ging er regelmäßig zur Kantine und schenkte den Devotees Wasser ein. Als er der Vorsitzende der Andhra Bank war, fand ein größerer Streik statt und viele große Leute wurden eingesperrt. Indira Gandhi schickte ihm ein Telegramm. An dem Tag ging ich in sein Haus zum Mittagessen. Ich empfahl ihm: „Gopal Rao, gib politischem Druck nicht nach. Du hast den Weg der Wahrheit gewählt. Weiche nicht von dem Weg ab.“ Er gehorchte meiner Anweisung und niemand konnte ihm etwas anhaben. Er lebt zurzeit glücklich in Prashanti Nilayam und wiederholt den Namen Gottes. Dr. Padnamabhans Vater, Seshagiri Rao, kam nach seiner Pensionierung im Alter von 63 Jahren hierher. Auch er lebte 100 Jahre lang und hatte einen friedvollen Tod. All diese Devotees führten ein glückliches und gesundes Leben und suchten nie die Dienste anderer. Ich sagte zu Gopal Rao, er würde friedlich sterben, ohne von der Hilfe anderer abzuhängen. Ich sagte ihm, er solle mutig sein. Auf diese Weise führten viele Devotees ein langes friedliches Leben in der göttlichen Nähe. Der physische Körper wird eines Tages vergehen. Aber man sollte den Körper friedlich verlassen, ohne völlig von anderen abhängig zu sein. (Zum Schluss erlaubte Swami Herrn Gopal Rao, ein paar Worte zu sprechen.)

Übersetzung der vom Ashram herausgegebenen gedruckten englischen Fassung der Ansprache, S. B., Prashanti Nilayam.
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